
Von Milan Chlumsky

Für diese fünfte Ausstellung in der Reihe
„Kunst im Breitspiel“ – eine Gemein�
schaftsreihe der Manfred Lautenschläger
Stiftung, Willibald�Kramm�Preis�Stif�
tung und der Kanzlei Tiefenbacher in Hei�
delberg�Rohrbach – hatte sich der Saxo�
fonist Knut Rössler eine besondere musi�
kalische Einführung ausgedacht und da�
mit musikalisch den Grundton dieser Prä�
sentation gefunden: Harmonie und Über�
einstimmung inmitten der Vielfalt der
abstrakten Formen.

Michael Lingrên zeigt dabei Plasti�
ken und digitale „Bildhauerzeichnun�
gen“, Andrzej Urbanskis ist mit Malerei
im ersten und Siegfried Reissing mit Foto�
grafien im dritten Stock vertreten. Ihr ge�
meinsamer Nenner ist die strikte formale
Wiedergabe abstrakter Formen – das
heißt in letzter Konsequenz von Linie,
Kreis, Viereck und Quadrat.

Mit der extremen Reduktion der Farb�
flächen bei Reissing, den neuen, der
Raumerforschung gewidmeten großen Ge�
mälden von Urbanski und den einfach
wirkenden und doch komplexen dreidi�
mensionalen „Formenprojektionen“ Lin�
grêns ist hier durchaus ein breites Spek�
trum der abstrakt�konstruktivistischen

Kunst vertreten. Den drei Künstlern ist
allerdings gemeinsam, dass sie in den ver�
gangenen Jahren den Weg von komple�
xen zu möglichst einfachen geometri�
schen Formen gemacht haben. Urbanski
hat sich mit großformatigen Farbfeldern
auf die Suche nach neuen Horizonten be�
geben. Reissing gelangt durch scheinbar

einfaches Weglassen von Nebensächli�
chem zur extrem reduzierten Interaktion
von zwei oder drei Farben. Und Lingrên,
der einst Mathematik studierte, verfolgt
geometrische Prinzipien im Raum.

�i Info: „Kunst im Breitspiel“ bis 15. Juli,
Infos: www.tiefenbacher.de

Das neue Museum Brandhorst wird München nach Ansicht von Bay-
erns Kunstminister Wolfgang Heubisch (FDP) zur Pilgerstätte für
Fans zeitgenössischer Kunst aus der ganzen Welt machen. „Mün-
chen soll an der Weltspitze ankommen“, sagte Heubisch gestern
kurz vor der Eröffnung des Museums. Deshalb werde das Kunstareal
auch in Zukunft weiter ausgebaut. Das neue Haus für die Sammlung
Brandhorst wurde am Nachmittag mit einem Staatsakt in Betrieb ge-
nommen. Zu sehen sind 180 Bilder, Skulpturen und Installationen

von Künstlern wie Andy Warhol oder Cy Twombly. Stifter Udo Brand-
horst hatte seine Sammlung 1999 dem Freistaat übergeben. Das Pu-
blikum kann allerdings erst ab dem 21. Mai das Innere des spektaku-
lären Baus mit der bunten Stäbchenfassade gleich neben der Pinako-
thek der Moderne begutachten. Foto: dpa

�i Info: www.museum�brandhorst.de; Museum Brandhorst:
Türkenstraße 19, München.

Von Rainer Köhl

Die „Jazz�Missa“ von Peter Schindler
sang der Junge Kammerchor Baden�
Württemberg unter seinem Leiter Jochen
Woll bereits vor einigen Jahren, jetzt gab
es das jüngste Werk des Stuttgarter Kom�
ponisten mit diesem Chor im Brahms�
Saal der Städtischen Musik� und Sing�
schule Heidelberg zu hören: „Sonne,
Mond und Sterne“, eine Kantate in zwei
Akten. Gedichte vom Mittelalter bis zur
Romantik hat Schindler vertont und da�
mit einen Reigen menschlicher Sehnsüch�
te und Lebenslüste geschaffen.

Das Vorbild von Carl Orffs „Carmina
burana“ ist unüberhörbar, ohne dass der
Komponist eine Kopie des populären Wer�

kes versucht. In zwei Jahren soll die Ur�
aufführung mit Orchester erklingen –
jetzt gab es die Voraufführung der Kam�
mermusikfassung mit Begleitung von
Klavier (Peter Schindler) und Percussion
(Herbert Wachter).

Als gut ausgebildeter Komponist
kennt Schindler die Musikgeschichte und
füllt den Chorpart durch stilsicher ge�
führte Hand mit allem Anspruchsvollen,
was die Tradition hergibt. Gregorianik,
Kontrapunktik und Spätromantisches,
Neoklassizistisches, harmonisch Moder�
nes und Jazzmodi gehen mit den verton�
ten Gedichten eine anregende Verbin�
dung ein. Besinnliche, sehnsuchtsvolle
Chorlieder stehen neben mitreißenden
Nummern, die von beschwingten Jazz�

rhythmen und Gospelharmonien farben�
reich erfüllt sind. Moritatenhaftes à la
Kurt Weill gibt im ersten Teil öfters den
Ton an. Insgesamt eine vielschichtige Mu�
sik, die den Humor der Verse ebenso ein�
gebungsvoll einfängt wie deren Ernst. Ge�
dichte aus „Des Knaben Wunderhorn“ be�
stimmen den Großteil des 2. Akts. Defti�
ges, Erotisches und Lustvolles ist zu hö�
ren. Heiter Vergnügliches in der Art von
Kinderliedmelodien weitet das stilisti�
sche Spektrum. Ein klanglicher Hedonis�
mus, der vom Jungen Kammerchor unter
Jochen Woll hervorragend umgesetzt wur�
de. Sehr rein und klangvoll wurden die
anspruchsvollen Harmonien und weiten
Intervallaufschwünge ausgestaltet. Gro�
ße Publikumsbegeisterung.

kö. In die Welt aus „1001 Nacht“ führte
das jüngste Familienkonzert im Heidel�
berger Theater, als Alladin mit der Wun�
derlampe auf dem Programm stand. Da�
zu hat AP Zahner nicht nur eine eigene
Fassung von Hauffs Märchen vorgenom�
men, die er erzählte, es gab auch die pas�
sende Musik dazu, die Carl Nielsen kom�
poniert hatte. Der dänische Spätromanti�
ker hat sie zum gleichnamigen Schau�
spiel geschrieben und die schönsten Num�
mern zu einer „Alladin�Suite“ zusam�
mengefasst. Das Philharmonische Orches�
ter Heidelberg unter Timothy Schwarz
musizierte sie farbenreich und voller ori�
entalischem Zauber und Atmosphäre.

Mit einem prächtigen Marsch setzte
sich die Hofkapelle des Sultans in Gang,
sehnsuchtsvolle Melodien glühten dabei
im Tutti. Vollends lebhaft wurde es auf
dem Marktplatz von Isfahan, wo gleich
vier Musikkapellen mit eigenen Melodien
und Rhythmen aufspielten: Das geschäfti�
ge Treiben des orientalischen Basars wur�
de des weiteren durch den von Jan
Schweiger einstudierten Kinderchor des
Theaters belebt, der nicht nur orienta�
lisch gekleidet war, sondern auch ebensol�
che Vokalisen sang. Eine Discokugel kam
blinkend von oben herab, um das Fest zu
illuminieren, was einige Kinder im Publi�
kum echt „cool“ fanden. 1924 dirigierte
Nielssen höchstpersönlich einmal das
Städtische Orchester Heidelberg. Und
dieses legte sich auch nun mächtig ins
Zeug, um seinem selten gespielten Werk
alle Ehre zu machen.

am. Sie ist 80 Jahre alt und eine hochakti�
ve, engagierte und vor allem zutiefst lie�
benswerte Grande Dame unter den Verei�
nen, die sich um Schicksal und Los kunst�
treibender Frauen bemühen: Die Heidel�
berger „Gedok“. Erst nach Ende des Drit�
ten Reiches kam es zur Wiederbegrün�
dung und zu neuen Aktivitäten. Zivilcou�
rage bewiesen die Mitglieder und vor al�
lem auch die Vorsitzende der Gedok Hei�
delberg von 1982–90, Britt Gun von
Knorr, auch später noch. Zum Beispiel,
als die jetzt mit der Ehrenmitgliedschaft
ausgezeichnete von Knorr im Jahr ihres
Amtsantritts mit der jungen rumäni�
schen Komponistin Violeta Dinescu ins
rumänische Konsulat ging und diese mit
ihrer Augenzeugenschaft vor dem „blo�
ßen Verschwinden“ bewahrte.

Mut bewies auch Gudrun Reinboth,
die beim Festakt ebenfalls zum Ehrenmit�
glied ernannt wurde: So trat die Schrift�
stellerin immer für ein gerechtes, würde�
volles und menschliches Miteinander ein
und bemühte sich intensiv um einen jü�
disch�deutschen Dialog. Musikalisch um�
rahmt wurden die Preisverleihungen und
die Vergabe des Wassermann�Buschan�
Förderpreises an die begnadete junge Gei�
gerin Lara Siefert mit der Uraufführung
von Andrea Csollánys „Concerto Festivo“
für zwei Klarinetten und Streichorches�
ter. Das Gedok�Kammerorchester unter
Manuela Weiss erschloss dem Publikum
ein zeitgenössisches Werk mit spätroman�
tisch blumig�vollen Klängen.

Von Friederike Schmitz

Er beginnt die Lesung mit seinen Eindrü�
cken von einer Frau „die wir alle zu einer
Zeit geliebt haben“: Edith Piaf. Bei ihrer
Hochzeit mit Théo Sarapo war er dabei,
kurz darauf interviewte er sie. Georg Ste�
fan Troller, geboren 1921, hat viele aufre�
gende Persönlichkeiten des 20. Jahrhun�
dert fürs Fernsehen interviewt. Basierend
darauf, veröffentlichte er später Porträt�
Bände. Bei seinem Besuch im Heidelber�
ger Deutsch�Amerikanischen Institut las
Troller daraus einige Kostproben, alle
sehr persönlich gehalten und witzig.

Letztlich ging es Troller immer da�
rum, so erzählt er, wie Menschen mit ih�
ren Schwächen, ihren Unzulänglichkei�
ten fertigwerden. Ob er glaube, dass er da�
mit im Nachkriegsdeutschland ein neues
Verständnis von Individualität befördert
habe, wird er gefragt. Das könne er nicht
sagen, antwortet Troller bescheiden, eine
Massenwirkung habe ihn nie interessiert,
es sei ihm immer nur um einzelne Men�
schen gegangen.

In den letzten fünf Jahren sind vier
neue Bücher von Troller erschienen. Er
habe Zeit zum Schreiben, weil es mit den
Filmen nicht mehr so gut laufe wie frü�

her, erzählt er. Die Sender wollten keine
ernstzunehmenden Porträts mehr.

Auch sein jüngstes Buch stellt Troller
vor. Seine Autobiographie „Selbstbe�
schreibung“ erschien bereits in den
80ern, wurde aber kürzlich überarbeitet.
Sein eigenes Leben ist nicht minder inte�
ressant als das der Stars, die er porträ�
tiert hat. Als Sohn eines jüdischen Pelz�
händlers musste er mit 17 aus Wien emi�
grieren. Bevor er in die USA kam, ver�
brachte er viele Monate in Paris. Das spe�
zielle Lebensgefühl der Emigranten
fängt er in seiner Autobiographie ein –
scharfsichtig und gleichzeitig urkomisch.

Michael Lingrêns „Janus im Boot“. Foto: Sven Hoppe

T.B. Kaum war der letzte Ton des feuri�
gen Schlusssatzes von Haydns Klavier�
trio e�moll (Nr.12) verklungen, setzte der
Applaus eines Publikums ein: Es hätte
der Schlussbeifall sein können, doch das
Haydn�Trio war erst der Anfang des Pro�
gramms. Im Rahmen der Schwetzinger
Festspiele spielte sich das „Trio con Brio
Copenhagen“ durch etwa 150 Jahre mit
Trio�Kompositionen. Dabei fesselte das
Ensemble nicht nur mit feuriger Spielwei�
se. Die „Haydn�Kontraste“ zeigen die
Entwicklung der Gattung: So wagte sich
das „Trio con Brio“ mit Schostako�
witschs e�moll�Werk (op. 67) ins 20. Jahr�
hundert. Da zeigten sich allerdings verwa�
ckelte Flageoletts und eine kurze Unsi�
cherheit bei einem der schwierigen Ein�
sätze. Doch der richtige Ausdruck macht
letztlich die Musik, und den beschworen
Soo�Jin Hong (Violine), Soo�Kyung Hong
(Violoncello) und Jens Elvekjaer (Kla�
vier) mit spielerischer Leichtigkeit. Im
ständigen Blickkontakt stehend, herrsch�
te perfekte Synchronität. Am deutlichs�
ten zeigte sich die schnelle Wandlungsfä�
higkeit der drei Musiker in Mendelssohns
c�moll�Klaviertrio (op. 66). Die ARD�
Preisträger 2002 bewiesen höchste Aus�
druckskraft und präsentierten sich durch�
aus mit beeindruckender Professionali�
tät. (Sendung: 29. Mai, 13 Uhr, in SWR2.)

Scharfsinnig und gleichzeitig urkomisch
Der Meister des journalistischen Porträts: Georg Stefan Troller las im Heidelberger DAI

Perfekte Harmonie
Michael Lingrên, Siegfried Reissing und Andrzej Urbanski in der Kanzlei Tiefenbacher in Rohrbach

A.S. Als Joseph Haydn am 1. März 1761
den Kontrakt am Hof des Fürsten Ester�
hazy unterzeichnete, konnte der damals
29�jährige nicht ahnen, dass drei Jahr�
zehnte enormer Produktivität vor ihm lie�
gen würden. Die Kammerakademie Pots�
dam unter der Leitung von Andrea Mar�
con hat nun bei den Schwetzinger Fest�
spielen Stücke gewählt, die den Anfang
und das Ende dieser Periode markieren.

Zusammen mit Franziska Gottwald
(Mezzosopran) konnte man Haydns künst�
lerische Entwicklung sowohl im Sinfoni�
schen als auch im Bereich der Oper verfol�
gen. Die Kammerakademie Potsdam hat
sich neben seinem Chefdirigenten Miche�
al Sanderling noch einen Fachmann für
die Alte Musik zur Seite gestellt: Andrea
Marcon, Cembalist, Organist und Diri�
gent, gilt als anerkannter Spezialist für
historisch Aufführungspraxis. Um so
mehr war man erstaunt, die Musiker oh�
ne „historisches Rüstzeug“ zu sehen – al�
lein das Blech war authentisch!

Die dreisätzige Overtüre zu „Acide
Galatea“ ( 1763) eröffnete den Abend mit
drei gewaltigen Donnerschlägen. Im
Nachfolgenden zeichnete sich ab, was
den ganzen Abend prägen würde: Es war
einfach zu laut! Das Rokkokotheater mit
seiner extrem trockenen Akustik bedarf
einer sensibleren Aussteuerung von Lau�
stärke und Balance. Vielleicht nahm man
den „Sturm� und Drang“�Stil Haydns
doch zu wörtlich. Im Gegensatz dazu wur�
de im 2. Satz der nachfolgenden Sinfonie
Nr, 46, H�dur, wunderschön „con sordi�
no“ musiziert. Von diesem Klang ausge�
hend, wünschte man sich die Fortepar�
tien gestaltet.

Franziska Gottwald sang die Parie der
Ariane nach der gleichnamigen Kantate
und die Eurydike aus der Oper „L’anima
del Filosofo“ mit tragender, satt timbrier�
ter Stimme. Souverän, mit unaufdringli�
cher Eleganz und mit tief aus dem Körper
strömender Stimme, rieß sie das Publi�
kum zu Begeisterungsstürmen hin.

Als krönender Abschluss erklang die
Symphonie C�dur, Nr 60, „Il Distratto“.
Hier lief das Orchester endlich zur Hoch�
form auf, man musizierte elastisch, leicht
mit schönen Dynamikwechseln. Mit Tem�
perament war Marcon den Musikern hier
Herr und Muse. (Übertragung in SWR2
am 30. Mai, 20 Uhr.)

Von Alexandra Schlesinger

Von den mindestens 13 Messen Josph
Haydns ist die sogenannte „Cäcilienmes�
se“ die bekannteste. Es gibt Vermutun�
gen, dass Haydn seine Beförderung zum
1. Kapellmeister mit einer Votivmesse für
die heilige Muttergottes feierte. Sie ist ei�
ne der größten Messkompositionen, die
wir kennen.

Sie bestand ursprünglich möglicher�
weise nur aus dem umfangreichen Kyrie
und Gloria, der Rest wurde wahrschein�
lich später hinzugefügt. In diesem Kon�
text kann man den Beweggrund von Mi�
chael Sekulla nachvollziehen, der zwi�
schen dem früheren und neueren Teil die
Sinfonie Nr. 30 C�dur mit dem Beinamen
„Alleluja“ einfügte. Dieses Werk, dessen
Themen auf dem gregorianischen Oster�
alleluja basieren, hat einen zeitnahen Be�
zug zur „Cäcilienmesse“.

Der Madrigalchor unter Sekullas Lei�
tung hat diese Werke wunderbar gearbei�
tet. Exzellente Dynamik, klare Artikulati�
on und stimmliche Ausgewogenheit (und
das mit nur vier Tenören!) bestimmten
die zum Teil äußerst virtuosen chorischen
Sätze. Überhaupt Michael Sekulla: Kraft�
voll, energisch und präzise war er immer
am Puls der Musik, gestaltete Text und
Musik zu Klang und religiöser Aussage.
Was für ein Glück, einen solchen Dirigen�
ten zu haben!

Auch in der Sinfonie Nr. 30 dirigierte
er einen fein gemeißelten Haydn. Leicht,
dynamisch und ohne klassische Einheits�
soße spielte das Kurpfälzische Kammer�
orchester unter seiner Leitung. Schön die
Oboen und Pauken, die den ganzen
Abend sehr präsent waren.

Die Gesangssolisten fügten sich gut in
das Gesamtkonzept der Interpretation
ein. Eva Lebherz�Valentin sang souverän,
mit schlankem Sopran die manchmal
atemberaubenden Koloraturen („Lauda�
mus“). Christian Diez, Tenor, hat einen
warmen, vibratoarmen Ton und singt
wunderbar in der Mittellage, jedoch in
der Höhe leider etwas unelastisch und
brüchig, besonders ausdrucksvoll aber im
„Et in carnatus est“. Bei Cornelius Haupt�
mann (Bass) störte sehr die unsaubere In�
tonation und die etwas grobe Stimmfüh�
rung. Franz Vietzthum ist sicher eine Ent�
deckung: Der Countertenor sang mit sei�
ner herrlichen Stimme leicht und tragend
und in den Höhen mit großer Strahlkraft.

Orientalisch
Alladin beim Familienkonzert

Mutige Damen
80 Jahre „Gedok“ im Prinz Carl

Ausdrucksstark
„Trio con Brio Copenhagen“

München mit Museum Brandhorst zur Weltspitze?

Zu laut
Potsdamer Gäste in Schwetzingen

Was für
ein Dirigent!

Sekulla und der Madrigalchor

IM RAMPENLICHT

Sein Klangspektrum ist riesig
Junger Kammerchor Baden-Württemberg mit neuer Kantate von Peter Schindler in Heidelberg
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